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Aus der Geschichte des Ave Maria
Von Universitätsprofessor Dr. Otto_Etl, Graz-St. Peter

Schon den Namen dieses (sebetes hat die Ge-
schichte £ELWAS N., {Die allgemeinste, WEeNN uch
eigentlich lateinische Bezeichnung ist Ave Marıa. Damit
wird das (Grebet ach den Anfangsworten benannt, W as

vollständig berechtigt ist. {Dies geschieht ja bel sehr vielen
Grebeten, och mehr bel JLiedern und auch be]l allen
päpstlichen Bullen Die zweiıte lateinische Benennung Jau-
tel Salutatio angelica. Als sıe gepragt wurde, WAar sS1€e
gangıs Damals enthielt das Ave Marıa tast 1LUFr die Be-
grüßungsworte des Kngels. Nur viıer andere Worte

den sechs W orten des Kngels alles ach dem g LEe1-
nıschen ext gezählt hinzugefügt. Heutzutage ıst die
Sıtualtion ahber Sanz anders. Von den 31 ‚Worten der late1i-
nıschen Fassung sehören 1Ur zehn der Engelsbotschaft

Iso sSind 21 keine salutatıo angelica. Demgemäß
sollte jetzıges Gebet uch qicht mehr bezeichnet
werden.

IDihese beıden lateinischen Namen, wörtlich übersetzt,
haben WITr auch im Deutschen. Die Benennung „Gegrüßt
se1st du, Marıa ist daher ebenso berechtigt W1€e der aLe1l-
nısche Ausdruck Ave Maria. Denn auch der deutsche
Gebetstext Tangt mıt diesen Worten al Die zweıte, viel-
tach übliche Bezeichnung qals „Fnglischer Gruß“ ist aber
och mehr abzulehnen als die lateinısche FKorm salutatıo
angelica. Wenn 1n der Diözese Seckau, Steiermark,
und uch anderswo autf die volkstümliche Redewelse hört,
wird dort das (rebet „Der Engel es Herrn“ als „Knglischer
ruß“ bezeichnet.) Schon das iIrüher vorgebrachte sach-
Liche Bedenken, as UÜberwiegen jener Worte, die nıcht
VOIN nge. gesprochen worden sind, trıtt bel der eut-
schen Fassung ebenfalls STAr qut Von den Worten
des deutschen ÄAve Marla sind : 26 nıcht AaUS Engelsmund.
Dazu kommt als Gegengrund die Im Worte „ CNS-
Lisch“ gelegene Zweisinnigkeit, HZW. Mißverständlichkeit.
Heutzutage denkt jeder, der nıicht gul katholisch gebilde
ist, eiım Worte „englisch“ die Kngländer. Bel der
lateinischen Bezeichnung salutatio angelıca War un ist
diese Doppeldeutigkeit nıicht ‚egeben. In der lateinischen
Sprache sind für die beiden verschiedenen egrilfe, den
religiösen un en geographischen, uch verschiedene
Worte (angelica un anglica). Wenn also WITr Deutsche
die Benennung salutatio angelıca überhaupt übernehmen
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wollten, müßten S zumimiest die Übersetzung wählen:
Truß des Engels. ber uch diese Form ist mı1ıt ück-
sicht au die jetzt bestehende Zusammensetzung des Ave
Marıa QqUS mehreren Teilen besser unterlassen.

Unsere jetzigen Gebetsworte haben verschiedene Ur-
heber S1ie stammen Aaus dreı Quellen. Den Anfang bilden
die Worte des Kngels. [Daran reihen sıch die Worte der
hl Elisabeth, und den Schluß bilden die Worte der
Kirche. Die ersten wWwel Leile sind dem Bericht der Hei-
ligen Schrift eninommen, der Schlußteil ist VOIl der ober-
sten kirchlichen Behörde, jedoch erst 1mM Jahre 1566, be-
zıechungsweise 1568, qls verpflichtend angegliedert worden.

Aber uch dem Gedankengut ach sind 1mMm jetzıgen
ÄAve Marıa Trel Teile unterscheiden: en Lob Marıens,
eın Lob Christi und eine Bıitte Marıa.

elches er hat 1U diese Betweise? Die Beantwor-
LUuNng dieser Frage muß unterscheiden, obh sich u
einen eil der das (Janze handelt. Das Nn Ave
Marıa, WI1e WIT jetzt beten, mıt seinen den Urhebern
un dem gedanklichen nhalte ach dre1 JTelilen, rhielt
die oflizielle allgemeine kirchliche Anerkennung erst be]
der Brevierreiorm des Jahres 1566 Die ZWel ersten Teile
aber, der Gruß des Engels und die Worte der hl Ellisa-
beth, haben uch in der Gebetsverwendung en 1el höhe-
res Alter Diese beiden Teile, die das „Kleine Ave“ DE-
nann werden, sind schon 1n der Jakobus-Liturgie
einem Gebet vereinigt und wurden eım heiligen
Meßopf{er, och dazu nach der Wandlung, gebetet. Die
Jakobus-Liturgie aber ist die Liturglie der Kirche Vo  b
Jerusalem un geht 1n ihren Grundzügen aut den Apostel
Jakobus, den ersten Bischof VO  m Jerusalem, zurück. Vom
hl Gyrill VOIL Jerusalem ges 386) wurde S1e bereıts CI-
klärt In der römischen Liturgie findet sich dieses ‚„Kleine
Ave“ als Offertoriumvers viıerten Sonntag des Advents
S Antiphonarium m1ssae, das VON Papst Gregor dem
Großen ges 604) festgelegt wurde, dessen sachlicher In-
halt ber vielleicht och ter ist (Der handschriftliche
Nachweis 1eg allerdings erst aus dem Jahrhundert
vor.) Die lıturgische Verwendung geht Iso sicher weit
zurück.

Zum Volksgebet der abendländischen Christenheit
scheint ber das Ave Marıa erst reichlich später geworden

se1ın. Denn die Nachricht, daß die Christen Im Krie
den Perserkönig C:hosroes IT ges 628) die An-
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£angsworf-e des Ave Maria al Losungswort gebrauchten,
u VO  3 en Verhältnissen in der griechischen Kırche.
In der abendländischen beginnt das Beten des ‚„Kleinen
Ave“ durch die Gläubigen erst 1n der zweıten Hälite
des 11 Jahrhunderts. Im Jahrhundert erweiıterte sich
der Kreis der DBeter SOWI1Ee die Häufigkeit des Betens des
Ave Mariıa, weil verschiedene Orden, namentlich die
Zisterzienser und die Prämonstratenser, 1n ihren Ge-
Detsschatz auinahmen. Das Jahrhundert War ebenfalls
eiirig 1ür die Verbreitung des Ave Marıa tätıg, daß
heim ergang VO ZU Jahrhundert das „„Ge-
srüßt seıist Du; Maria‘‘ tatsächlich eın allgemein geühbtes
(rebel WAar.

Die innere Ursache Tür cdiese FEntwicklung War die
starke Steigerung der Marıenverehrung 1n diesen Zeiten.
Fördernd wirkte ann uch die sroße Verbreitung der
‚„‚Kleinen Tagzeiten der seligsten Jungirau , Iso des
Officium Darvum beatae Marıae Virginis Ääheres dar-
ber Ende). Den konkreten außeren Anstoß gaben die
zahlreichen kirchlichen Bestimmungen, die seıt nde des

Jahrhunderts AIr elirıgen Beten des „Gegrüßht se1ist
du, Marıa aulfifordern. So heißt FE den Synodal-Konsti-
tutiıonen des Bischoi{fs Odo VO  - Parıs aus dem Jahre 1196
Die Priester sollen das olk iımmer wıeder ermahnen
„ad 1cendum Ave Marıa Im Kap eines GConcilhum
incerti 10C1, ebenif{alls VO nde des Jahrhunderts,
wird den Priestern eingeschärit, S1€e ollten das olk _
eılern ‚<a discendum A Daß sich ber in dieser
Zeıit vielfach erst eine Anlangsarbeit 1Ur das Ave Ma-
m139a handelt, daß Iso die Kenntnis Meses Mariengebetes
selbst 1m ersten. Drittel des Jahrhunderts noch keine
selbstverständliche Sache beim SaNzZeN katholischen olk
WAar, sondern der ext noch schriftlich verbreıtet werden
mußte, dürifte die Kpisode AaUuSs dem Kindesalter des
hl 1homas VO  a Aquin (geb wahrscheinlich nde 1225
der Anfang 1226) erschließen lassen. Darnach erwischte
der äugling Ihomas einen Zettel, beschrieben mıt der
salutatio angelica. Die Amme wollte den Zettel reiten,
der Kleine gab n Her nicht er.; Die Amme rıel die
Mutter Hilfe Als 1U diese dem Kinde den Zettel mıt
(rewalt entwand, seizte Thomas loratu et gestu durch,
daß ihm wieder gegeben WUr Und Jjetzt steckte Tho-
mas ach Kinderart den Zettel 1n den Mund:; ]a, nach
dem Breviertext War das Endergebnis: chartulam deglu-
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tivit. Dann schärfen die Synoden des Jahrhunderts In
Deutschland, Frankreich, Spanien, Fngland, Belgien, Hol-
land immer wieder die Kenntnis, DZw das Beten des Ave
Marıa e1INn. uch werden dıe Eltern, die Jaufpaten, ja die
Erwachsenen überhaupt aufgefordert, den Kindern dieses
Gebet beizubringen. Die Synode VO Goventty (1237) VCEI-
langt Schon, daß alle Lalen, Männer W1e Frauen, das Ave
siebenmal jedem Tag eien sollten. Der Bıiıscholi Ri-
chard VOINl Chıichester Lrug ın seinen Statuta des Jahres
1246 den Pfiarrern auf, S1e ollten das Ave Marıa ihre
Pfarrangehörigen wenigsstens 1n der Muttersprache dili-
genter el irequenter lehren. Die Constitutiones Walter1,
ep1SCop1 Dunelmensıis (Durham), AUS dem Jahre 1255
verordnen 9 daß be1 der Osterbeichte ber die
Kenntnis des Ave Marıa iragen Sel. Als weıtere Be-
welse der kirchlichen Sorge TÜr das Ave Marıa im

Jahrhundert selen genannt die Konzilien VO  e Dur-
ham 9 TIrier (1227) Beziers Le Mars
Ibi Valencila (1259) Norwich 1257 GClermont-
Ferrand (1268) Rouen (1278) Lüttich Kxeter
(1287) un Tel Iranzösische Synoden des Jahres 128  SO
Ferner Jlegte das Generalkapitel der Dominikaner

Irier gehalten) uch den Lalenbrüdern die Verpflich-
LUNg au[{, jedesmal das AÄAve Marıa beızulügen, oit sS1€e
das Vaterunser beten haben Dieselbe Mahnung, ach
dem Pater uch das Ave beten, richtete der hberühmte
Prediger Berthold VOL Regensburg ges 1n seinen
Predigten wiederholt das olk Auch die Tatsache
zeigt die volle Kinverleibung des Ave Marıa ıIn den Ge-
hetskanon des katholischen Volkes, daß 1m Jahr-
hundert eın oflizieller Gegenstand der relig1ösen Unter-
welısung wurde. Zu diesem Zwecke brachte das Jahr-
hundert als eUue religiöse Literaturgattung die Erklärun-
SeCN des Ave Marıa, WI1€e 1m christlichen Schritttum
schon VO alters her Erklärungen des Glaubensbekennt-
nISSES un des Vaterunsers gab Selbst der hl 1Ihomas
Vo Aquin ges hat in selnen „Opuscula” ıne
diesbezüglıche Vorlage verfaßt. Auch unter dem Namen
seines berühmten Zeitgenossen, des hl Bonaventura (ge
storben wurde eine gleichartige Schriılit verbreıtet
„Speculum beatae Marilae Virginis”). och wird deren
chtheit bestritten. Außerdem INUu INa sich VOL ugen

halten, daß VO Jahrhundert das Rosenkranzbeten
Ireilich nıcht ın der jetzıgen Horm, aher doch mıt den
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vielen. Ave den bisherigen Andachtsiißungén da-
zukam.

Darum braucht nıcht Staunen erregen, daß Spä-
tere Synoden keine Aufforderung ZU Beten des Ave
Marıa mehr enthalten. Mit der späteren Christianisierung
mag e zusammenhängen, WeNn 1n Norwegen och 1im

Jahrhundert drel Synoden, nämlich Bergen
Drontheim (1351) und Skalholt (1354) das Wissen un

des Ave Marıa verlangen der WEeN dies inhäufige ete
Ermland uch och 1m Jahrhundert geschah. ıer
findet sich dıe VO  m einem anderen Standpunkt AaUusSs DEe-
merkenswerte Bestimmung, daß das Ave Marıa 1n deut-
scher und preußischer Sprache erklärt werden müsse.)
Wenn das GConcıliıum ugustanum, das untier Kardinal
tto 1548 1n Dillingen gehalten wurde, zweimal vo
Beten des Ave Marıa handelt, wird dies wahrscheinlich
durch die Stellung des Protestantismus ZUFLF Marienver-
ehrung veranlaßt worden sSe1In. uch das Erlernen der

orm des Ave Marıa könnte der Grund dieser Ver-
ordnung SCWESCH Se1IN. Der ext des sroßen Ave Marıa
War ‚War Im Te 1548 noch nicht qls verpflichtend VOTI-
geschrieben, aber seıit 1521 enthielten ınn bereıts mehrere
allgemeıine Brevierausgaben. Aus dem W ortlaut der Kon-
zılsbestimmungen kann die Veranlassung nıicht erulert
werden. Denn die ine (Titulus verlangt 1Ur 9aNzZ qll-
gemeın, die Piarrer sollten dıe Kinder und Ungebildeten
„salutationem angelicam“ lehren. In der zweıten (Titu-
lus 25) wird das methodische Vorgehen beiım Einlernen
angegeben Darnach wiıird den Pfiarrern aufgetragen, daß
S1e jedem Sonntag ach der Predigt das „Gegrüßt se1ıst
du, Marıa“ ‚„„distinete et tractatım iıta praelegant, ut pOPU-
Ius legentem repetitione subsequı, discere el memorlae
mandarı possit””. Es sollte demnach IFEr eın gedanklicher
Abschnitt.- SO möchte ich das tractatım hier über-
seizen distincte, also deutlich, vorgelesen werden.
Dann haben die Anwesenden diese Worte wieder-
holen, sS1e dadurch lernen. Durch die Häufigkeit
dieses Vorgehens, nämlich jedem Sonntag, sollte die
Verankerung im Gedächtnis, Iso eın bleibendes Wissen,
erreicht werden.

Wie aber ‚autete der SCNAUC Wortlaut des „Kleinen
Ave‘? Irotz se1lner Kürze War :3_-U.Ch verschiedenen
Zeıten verschieden. (zanz anfangs enthielt das Ave AUr
einen eil der Engelsworte‚ allerdings den größten, un
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dazu ‚einen eil der Wofte der hl. Mahbei nämlich
jenen, der sıch anıl Jesus bezog. Die Worte, die In le1i-
cher Weise sowochl der nge. als uch die h[ Elisabeth
gesprochen hatten („Du bist gebenedeit unter den W ei-
ern beilanden sıch nıcht 1m ursprünglichen Ave der
lateinischen Kirche (Die Jakobus-Liturgie hatte sie.) Der
Wortlaut. des damaligen (rebetes W.Aar demnach: „Gegrüßht
seıist du, Marıa, voll der Nnade, der Herr ıst miıt dir Und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes”. Genau diese
Form behandelt och der hl Ihomas VO  z Aquin ıIn SE1-
Her Kxpositio salutationis angelicae. Schon ım Jahr-
hundert ıDer erhielt das bisher1ige Ave el oder rel
weiıtere Worte dazu, nämlich die Beifügung: Jesus der
Jesus Christus SOWI1Ee als” Abschluß das üblıche Amen
Denn Papst Urban (1261—1264) gewährte bereits LUr
das Hinzufügen dieser TeIlI Worte einen 'hlaß abei
1äßt sıch nıcht ermitteln, oh der Papst diesen Zusatz
erstmalig eintiührte oder eiIne schon bestehende Übung
1Ur guthieß un durch die Ablaßbewilligung em
tahl Anderseits bliebh die ursprüngliche kKorm och WeIl-
ter. bestehen. So lehrte Dr. der Tr die Ausbreitung des
Rosenkranzbetens Üüberaus bedeutsame Karthäuser Do-
IN1ICUS Prutenus och 1n der Zeit VO  z den
anfänglichen ortlaut. uch der erst 1471 gestorbene
Thomas VOI Kempis betete das Ave hne die genannte
Beifügung. Ebenso hıelten dıie Dominikaner och
1500 herum. Ein och späterer Zeuge Iür die kurze Form
ist die Katechismustafel In St en bei Rei-
chenhall, die aus dem Jahre 1521 stammt und ebenfalls
1LUFr das „Kleine Ave‘“ nthält Um diese Tatsache, daß
die Beifügung „ Jesus. Amen  .. der „ JesSuSs Christus.
Amen‘“ vielfach nicht hinzugenommen wurde, richtig
ban kein Gebot erlassen, sondern NUur einen Anreiz
beurteilen, muß eben bedacht werden, daß Papst Ur-

gegeben hatte, der bei den damaligen Mitteilungsverhält-nıssen wahrscheinlich weıthin nıicht hekannt geworden
WAar. Infolgedessen wurden beide Hormen des „KleinenAve‘“ solange nebenelinander gebraucht, bıs jede VOo
iıhnen durch das Anfügen elıner Bitte 1n die Form des
„Großen Ave‘“ überging, Vorher aber wurden uch die
etzten Worte VO Engelsgruß: „Du bist gebenedeılt unter
den Weibern:“ eiInNn Bestandteil des „Kleinen Ave‘. In
Einzelfall dieser Gebetsweise J1äßt sıch bereits a Ende
des Jahrhunderts nachweisen.



Aus der Geschichte des Ave Maria
Schließlich kam es Zur Biläunä des „Großeh ‘Aye*

durch as Hinzunehmen elInes Gebetszweckes,
nämlich einer Bıtte Marıa. Kür d1eseSs Vorgehen noch
dazu 1n unserer jetzıgen Korm Läßt siıch ein Beispiel
schon QUS dem Jahrhundert brıngen. Denn der 1n der
Gelehrtenwelt Petrus Niger der uch Nigri genannte
Dominıkaner Peter eorg SChwWAarz (geb 1434, gest E
schen 1481 und hatte ob se1ner Tätigkeıit t1ür die
Bekehrung der Juden eıne hebräische Übersetzung des
Ave verfaßt. Darın findet sıch 198808 auch jetziıger
Schlußteil. Also lag diese Fassung jener Zeit bereıts
als (Janzes V.OTL, obwohl sS1e wahrscheinlich nıcht 1n einem
Guß entstand, sondern aus verschiedenen Teilen IM-

mengewachsen ist, daß das ursprüngliche Alter cdieses
Textes noch höher anzuseizen ıst. Aber der eCcuec Zusatz
wurde zuerst nach dem Amen des „Kleinen Ave“ ange-
reiht rst später wurde uch die Bıtte NVOTL dem Amen
gebetet, Iso unmittelbar die Worte esus der Jesus
Christus gefügt.

Daß diesem Ausbau des 2°Kianen AÄve“ kam,
naheliegend. Psychologisch drängte die hıltsbedürf-

1ge Lage die Menschen Z Vortragen e1iner Bıitte Un
logisch egründe WAar das Anhängen des Hılferufes g..
rade beim Ave Marla, weıl einerseıts dessen Anfangs-
worte die ohe ellung arlıens den Betern deutlich VoOr

Augen führten, anderseits das Ave den täglich NVCeI-
richteten (G(rebeten gehörte, so daß auch die Bıitte häufig
vorgebracht wurde. eıters wurde das Vortragen e1INer
Bitte Marla be1 einem ausgesprochenen Mariengebet
angeregt durc verschıedene andere Anrufungen Marıens,
die den Menschen der damaligen Zeit sehr geläufig
ren. Man denke NUr die allgemeın bekannte Aller-
heiligen-Litanei, die eın ausschhießliches Mariengebet ıst,
1n der ber doch W el Hilferufe Marıa hınter-
einander Lolgen: Heilige Marıa, bıtte tür uns und Heilige
Gottesgebärerin, hıtte Tür uns. (Wenn uch historisch
gesehen absolut eın Zusammenhang vorliegt, be-
steht doch ideenmäßig eine Verwandtschait mıiıt der 'Tat-
sache, daß das Ave Marıa uch 1n der Liturgie des heili-
SECN Gyrill VO  g Jerusalem, gest 386, ıne Erweiterung in
Form einer Bitte aufweist. Sie Jautet, den W orten ach
etwas vereinfacht: Mutter unNnseTeS Herrn Jesus Christus,
bitte deinen eingeborenen Sohn TÜr mich, daß nach
Verzeihung meıner Sünden und ergehen dieses Opfer
Qus meingn Händ_en annehme.) |
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Selbst der konkreté Gegenstand dies er Bitte erga. sıch
Uus der relig1iösen Kinstellung der Christen jener Zeıit Die
tıeigläubige Seele des mittelalterlichen Menschen hatte
sicherlich eine starke Sehnsucht ach dem ew1lgen Zu-
sammenseın mıiıt ott Dann mußte aber die Verzeihungder Sünden und eine gute Todesstunde diesen Menschen
eiINn Herzensbedürfnis SeIN.

Was iıst. hinsichtlich des Wortlautes dieser Zusätze
testzustellen? Er WAar Im wesentlichen vielfach schon SWIe WITLr den ext heutzutage beten SO empfiehlt der Krz-
bischof VO  ‚o} Mainz, Berthold VOoO  z Henneberg, im Jahre
1493 die Worte Du hellige Jungirau Marıla, Mutter (109t-
Les, bıtte ott TUr uUuns jetzt un:' 1n der Stunde des Todes
Amen Diese Anregung des alnzer Erzbischofes ist aber
och aus einem anderen Grund bemerkenswert. Der. KrZ-bischof nenn nämlich als Veranlasser dieser Korm den
damaligen Papst Alexander VI (1492—1503). Denn
heißt 1n jener Verlautbarung: „Antequam dicatur Amen.addita est oratıo lexandri Papae“. Und 19808 wIrd S1e ın
der soeben angelührten Form zıt1ert. Überdies wird die
Fmpfehlung dieses ortlautes verstärkt durch den Hin-
Weıs, daß Papst Alexander dafür elinen Ablaß verhiiehen
habe. (Die Originalurkunde 'hber diese Ablaßgewährungist Ireilich nıcht geilunden worden.) eitere Beispieledafür, daß der Zusatz 1mM wesentlichen Jautete, WI1Ie WILr
jetz beten, sınd Lolgende. Im Brevier der Karthäuser VOoON
1521 he1ißt der Schlußteil des Ave MarTtıia: Heilige Mariıa.,Mutter Gottes und uUuNnserTes Herrn Jesus Christus, bıtte für
miıich un alle Sünder. Im einzelnen weist dieser- ext
allerdings WEel Änderungen gegenüber der VO ainzer
Erzbischof, DZW VO Papst Alexander vorgelegten Form
anuf Hinzugekommen ist das Wort „Sünder‘‘, hingegenfehlt 5Jetzt un 1n der Stunde des Todes“. Die weitere
Fntwicklung zeigt, daß diese beiden Zusätze sıch allge-meın durchsetzten un uUunNnseTe jetzıge Form zustande-
kam her ber tTanıd die Beifügung „Sünder‘““ eine allge-meline Annahme. Seit 1508 begegnet man iıhr. Dann findet
S1IEe sich 1m Brevier der Franziskaner VON 1921 _ (gedrucktbei 1hielmann 1n Paris; l1er wird überhaupt derselbeext geboten, den WILr heute beten); Terner 1m römischen
Brevier VoOnNn 1536, das als Zusatz hatte Heilige Mariıa.,Multter Gottes, bitte 1ür uns Sünder. (janz gleich lautetdie Fassung einer Synode der Provinz Narbonne imJahre 1551 Die Bgifügung „Ddünder“ enthielten uch die



313Etl, Aus der Geschichte des AVve Maria313  - RE AuS'-dér "Gexhiohte .des Aye Méria  weit v-erhréitetéfi Katechismen des Jesuiten Aügerius  (1530—1591), durch die diese Gebetsweise innerhalb des  französischen Territoriums allgemein wurde. Die zweite  Beifügung, die jetzigen Schlußworte „Jetzt und in der  Stunde unseres Todes‘, sind erst durch die endgültige  Festlegung von seiten der obersten kirchlichen Behörde  zum allgemein anerkannten Bestandteil des „Großen  Ave‘“ geworden, nicht durch einen vorherigen, überall  anzutreffenden Gebrauch. Auch .der soeben genannte  Augerius hat sie noch nicht in seinen Katechismen. An-  derseits findet sie sich, abgesehen von den Vorlagen des  Papstes Alexander VI. und des Mainzer Erzbischofes  Berthold aus dem Jahre 1493, doch schon in einer römi-  schen Brevierausgabe des Jahres 1515 und im Franzis-  kaner-Brevier von 1521. In diesem Orden soll der Zusatz  überhaupt entstanden sein.  Aus dem soeben gebrachten NachWeis, daß seit Be-  ginn des 16. Jahrhunderts die Tendenz deutlich zu mer-  ken ist, das „Kleine Ave‘“ zu erweitern, darf aber nicht  geschlossen werden, daß das tatsächliche Ave-Beten im  16. Jahrhundert bereits in unserer Form erfolgte. Auch  bezüglich dieser Zusätze gilt das, worauf früher in betreff  der Urbanischen Beifügung des Wortes „Jesus‘“ hinge-  wiesen wurde. Das Beten der längeren Form war von  keiner Seite strikte _befohlen, sondern nur empfohlen  worden. Verschiedentlich wurde verlautbart, man dürfe  sie beifügen, aber sie gehöre nicht zum eigentlichen Ave.  Darum ist selbst die merkwürdige Tatsache zu verzeich-  nen, daß die Ordinariate von Köln und Mainz im Jahre  1549-sogar verordneten, man solle bei der kurzen Form  bleiben und nicht die anderswo bereits angenommenen.  Ergänzungen hinzunehmen. Daß auch Mainz diese Hal-  tung einnahm, ist besonders erstaunlich. Man hat also  dort vergessen, daß vor gut fünfzig Jahren, nämlich im  Jahre 1493, der damalige Ordinarius das Hinzunehmen  der Erweiterung ausdrücklich empfohlen hatte.  Auch  verschiedene Katechismen, deren Druckjahr bis 1560 her-  aufreicht, bieten nur das „Kleine Ave“. Ja, dem -heiligen  Petrus Canisius scheint eine Bitte als Zusatz wenigstens  bis zum 25. März 1558 überhaupt unbekannt gewesen zu  sein. Denn in einer Predigt, die er am Maria-Verkündi-  gungs-Tag 1558 in Straubing (Bayern) hielt, verteidigte er  das „Gegrüßt seist du, Maria‘“ gegenüber manchen Glau-  bensneuerern. Di-e'se leugneten den Gebetscharakter desweit verbreiteten Katechismen des Jesuiten Augerius
(1530—1591), durch die diese Gebetsweıse innerhalb des
Iranzösischen lerritoriums allgemeın wurde. Die zweıte
Beifügung, die jetzıgen Schlußworte „Jetzt und In der
Stunde unNnseres Todes”, sind erst durch die endgültige
Festlegung VO  — seıten der obersten kirchlichen Behörde
ZITE allgemeın anerkannten Bestandteil des „Großen
Ave  . geworden, nıicht durch einen vorherigen, überall
anzutreifienden G(rebrauch. uch der soeben genannte
Auger1us hat sS1e noch nıcht in seinen Katechıismen. An
derseits findet sıe siıch, abgesehen V OIl den Vorlagen des
Papstes Alexander VI und des alınzer Erzbischofes
Berthold aus dem Jahre 1493, doch schon In einer om1-
schen Brevierausgabe des Jahres 1515 un 1m Franzıls-
kaner-Brevier Vo  a 1521 In diesem Orden soll der Zusatz
überhaupt entstanden SeIN.

Aus dem soeben gehrachten NachWeis, daß seıt Be-
gınn des Jahrhunderts die Tendenz deutlich 1888
ken 1st, das „Kleine Ave‘“ erweıltern, darti hber nıcht
geschlossen werden, daß das tatsächliche Ave-Beten im

Jahrhundert Dereiıits 1n UNSeTer Form erfolgte. uch
bezüglich dieser Zusätze gılt das, worauf früher 1n betre{ft
der Urbanischen Beifügung des Wortes „Jesus” hinge-
wıesen wurde. Das Beten der längeren Korm Wr VOo
keiner Seite strikte _beiohlen, sondern 1Ur empfohlen
worden. Verschiedentlich wurde verlautbart, INa dürfe
S1e beifügen, aber s1e gehöre nıcht Z eigentlichen Ave
Darum ıst selbst die merkwürdige Tatsache verzeich-
NCI, daß die Ordinariate VOo  a öln und Mainz 1m Jahre
349 sogar verordneten, INa  — solle De1l der Zzurzen Korm
hleiben und nıcht die anderswo bereits ANSCHOMMECNECHN.
Frgänzungen hinzunehmen. Daß auch Mainz diese Hal-
Lung einnahm, ist besonders erstaunhich. Man hat Iso
dort vergessen, daß VOTr gur fünfzig Jahren, nämlich iIm
Jahre 1493, der damalige Ordinarius das Hinzunehmen
der Erweiterung ausdrücklich empfohlen uch
verschledene Katechismen, deren Druckjahr bıs 1560 her-
aufreicht, blieten 1Ur das „Kleine Ave“ Ja, dem heiligen
Petrus Canisıus scheint eine Bıtte als Zusatz wenIıgstens
hıs ZUIN März 1558 überhaupt unbekannt SEWESCH
SEe1IN. Denn Iın einer Predigt, die Maria-Verkündli-
ungs- Lag 1558 1n S'gau_b:.ing ayern hielt, verteidigte Er
das „Gegrüßt se1ist du, Marıa gegenüber manchen (xlau-
bensneuerern. Diese Jeugneten den Gebetscharakter des
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Ave Maria deshalb, weil keine Bitte darin vorkomme. Beider Verteidigung erwähnt Nun Petrus Canisius nichts da-
VON, daß ohnehin vielfach ine Bitte angefügt wird. Er
sa  e nur, das Gebet brauche NC gerade eın BittgebetsSeIN. uch WEeNn 19808218  _ ott und seline Heiligen lobt, sSeI

eın Gebet Bald darauf, wahrscheinlich noch 1n dem-
selben Jahre be]l seiner KRomreilse, lernte die Bitte qals
Zusatz kennen. Denn als c iIm Jahre 1560 Augsburgpredigte, sa  € E Wenn du jedoch beim Beten des Äve
auch eine Bıtte aussprechen willst, seize miıt der röm}!
schen Kirche hinzu: Heilige Marıa USW., wobel tast
vollständig den Wortlaut unseTes Schlußteiles angab

Nun aber kommen die Jahre, die dem „Großen Ave  ..
die allgemeine Anerkennung bringen. Denn der hl Petrus
Canısius ahm die größhere Form des Ave Marıa, Iso. mıiıt
der Bıitte als drittem Teil, 1n selinen einflußreichen ate-
chismus auf, der 1m Jahre 1563 erschien. In derselben
Weise gingen auch verschiedene (Grebethbücher un ate-
chismen INn Jtalien, Spanien und anderen Ländern VO  V
Eine weitere mächtige Körderung erhielt die FKinführungdes ‚Großen Ave“ durch die Herausgabe des Catechismus
Homanus 1MmM Jahre 1566 uch empfahl den Zusatz,
un ZWar iın der heutigen Form. Schließlich brachte die
1568 verpflichtende Brevierreform des Jahres 1566 durchPius die Auinahme des jetzıgen lextes in das Brevier
qals Bestandteils des täglıchen Ofifiziums un damit eine
einheitliche Form für das Beten des Ave VO  — seiten jener,die ZU Gebrauch des römischen Breviers verpflichtetsind. (Darum haben die Dominikaner, deren Brevier VO  u
dieser KRefiorm nıcht Hhetrofien wurde, das Ave Marıa iher-
aup nıcht 1n ihrem Brevlier.)

Trotzdem ann die Geschichte des Ave Maria och
nıcht abgeschlossen werden. Es ist och Sar manches
ber dessen weıteres Schicksal berichten. Durch die
päpstliche Festlegung des Wortlautes War gewlß sehr viel,

das Wichtigste geschehen. Aber doch och
verschiedene Arbeiten notwendig, die er Form auch
bel den Laien  erall durchzusetzen. KEs verging SETAUMEZeit, H1s die Einheitliichkeit eım Ave-Beten erreicht
wurde.

Der Hauptfaktor 1Ur die V-enb1ieihung des nunmehrigenTextes War natürlich der Klerus. Da dieser qui dem Wegedes Brevierbetens die richtige Finstellung erhielt, War
VO  $ dieser Seite 1m allgemeinen ein :Widerstand CF-
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warten, V'eh er eINn Wirken zugunsten der Korm. Auch
e sroße Verbreitung, dıe der Katechismus des hl Petrus
Canisius fand, förderte das Beten des „Grr__>ß en Ave‘“.

Gleichwohl sind mehrere Sonderbestrebungen VeI -
zeichnen. So ordneten die Synodalstatuten VO  a} Augsburg
im Jahre 1569 a se1 beten „Ddancta Marıa, mater
Del, OTa DIO nobis iser1is peccatorıbus.” Dadurch wurde
partıkularrechtlich jene KForm estge (wahrscheinlich
War s1e In diesem Gebiete hereıts üblich), die WIT Öster-
reicher och heutzutage gebrauchen. Wir beten ja „Hel-
lıge Marnıa, Mutter Gottes, bıtte tür uUNns TINe Sünder. ” Den
W ortlaut ‚, ATINC Sünder‘‘ hatten uch die Gesangbücher
VO  w öln 1599 und 1613, VOILl Maınz un Speyer 1631, VO  D
FTTrer 169  I, die Katechismen VO  e Eichstätt 1889, ugsbur:
1897, Bamberg 1909, der Katechismus VO  — Deharbe 18858,
der deutsche Katechismus TÜr die Slowakeln, Irnva 1922,
der deutsche Katechismus 1Ur Böhmen un Mähren,
Warnsdori 19023 ingegen hat der Katechismus Von Irier
1871 ıniach „DBitte LUT uns Sünder‘”, ebenso der deutsche
Finheitskatechismus Von 1924 Kın och stärkeres Ab-
gehen VO offizıellen ext weiıst die aui der Synode VoNn
Besancon 1m Jahre 1571 vorgegebene KForm aul Danach
sollte der dritte el des Ave Marıa lauten: „Heilige Ma-
rıa, jungfIräuliche Gottesgebärerin, hıtte für UAXAS Sünder,
Amen.“ Und geradezu Staunen CEITESCN muß e 9 daß och
ım Jahrhundert verschiedene Gebetbücher, ja
Katechismen, 1Ur das „Kleine Ave‘“ brachten uch VelI-
schledene Lesefibeln, die eım weltlichen Unterricht In
der Schule gebraucht wurden, Der ach ‚amaliger Art
sechr ıel relig1iösen Stoff enthielten, folgten den a D-
weichenden Spuren SsSo mancher religiöser Bücher un
vermittelten das Ave Marıa LUT 1n der alten Form. Als
Hindernis LUr das allgemeine und baldıge Verwenden des
„Großen AN- in der oifizıellen Korm mMuUsSsen ann uch
verschiedene kirchliche Gesangbücher bezeichnet werden.

hatte das VO  } Leisentritt AaUSs dem Jahre 584 von der
eriolgten Neuerung keine Notiz N MMEN. In ıhm
schließt das Ave Marıa och mıt den Worten: „Und g..
benedeit ist die Frucht deines Leibes, Jesus Christus.” Im
Gesangbuch VO  m Andernach aus dem Jahre 1608 lautet
dıe abschließende Bitte 990 eilige Marıa, Multter Gottes,
bitte alle Zeit 1Ur unNSs, Amen.“ Andere Gesangbücher,
die VOoO  - öln 1599 un 1613, VO  5 Mainz und Speyer 1631,
VON Tr'ie>r 1695, a  en nde des „Kleinen Ave“ ach
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dem W orte Jesus un V OTL dem dritten eil eıne Ein-
schaltung. Diese Abweichungen al deshalb D
sonders schwerwiegend, weil der ext der Gesangbücher
in der damaliısgen Zeit VOT und ach der sonntäglichen
Predigt SESnwerden mußte Das Ave gehörte nämlich

den sogenannten Katechismushedern, durch deren
Singen wichtige JTexte memorTIert werden sollten. (Neben
dem Ave Waren die Worte eım Kreuzmachen, das Va-
ECFUNSErTr, das Glaubensbekenntnis, dıie zehn (x+ehbote un
verschiedene Aufzählungen AUuSs dem Irüheren ünifiten
Hauptstück des alten Öösterreichischen Katechismus, das
Von der christlichen Gerechtigkeit, Iso VO  = dem (zuten
un Bösen, handelte.) Schließlich ist och der Versuch
einer Textänderung regıstrıeren, der ım Jahre 1688 VO  —

Belgien ausgıng. An Stelle der Worte „Mutter Gottes‘
sollte gebetet werden: „Mutter der Gnade, utter er
Barmherzigkeit.“ Diese Neuerung wurde aber VOoONn Kom
entschıeden abgewiesen. amı erlangte der Grundtext
des Ave Marıa sSeine uhe Loß Lormelle AÄnderungen 1n
der Übersetzung, die A4UuSs Rücksicht auft den sıch ändern-
den Sprachgebrauch einer Jebendigen Sprache erfolgen.
SINnd keine sachlichen Neuerungen un daher auch kein
Objekt eiıner geschichtlichen Darstellung.

Als Anhang sSEe1 aber och einı über das Irüher CI -
wähnte Oftteium PUArDUm beatae arıae Virginis ebracht.Diese Art der Muttergottesverehrung kam seıt dem

Jahrhundert 1n den Klöstern ımmer mehr auft Diese
Gebetsweise wurde dem Brevier-Ofheium angehängt un
deshalb Oiffiecium DaArvum genannt. Ein anderer Name ist
Cursus Marianus. Der alte Orden der Benediktiner machte
den Anfang, da die Kongregation VOoO  — Monte Cassino
nachweislich schon Im Jahrhundert das kleine Offici1um
der Gottesgebärerin betete. Die GCluniazenser nahmen CS
ebenfalls . Zzuerst allerdings 1Ur a damstagen. So be-
stimmte bereits Odo Vn Cluny ges 941) E  1n LAg-liches Beten dieser Tagzeiten War se1t 1130 Tür die Kapel-len der Krankentrakte vorgeschrieben. Später Iolgte uch
der Weltklerus dem Beispiel der Ordensleute Eıin Beweis
hlefiür AaUus dem Bereich des deutsch-Iranzösischen (ırenz-
gebietes ist der Im Jahre 962 verstorbene Bischof Beren-
Sar VOon Verdun. Als Zeuge audt rein deutschem Boden ist
der hl Ulrich, Bischof VO ugsburg ges 973), NCN-
Nnen Er betete das Officium Parvum mıiıt seinen Klerikern
nach dem gewöhnlichen Brevier, oolit_ die Zeit CI-
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laubte. In Ungarn {finden 1r dieses Oificium gleich
eginn der Chrıistianısierung. Denn der Mönch (ıJerard
(dann Bischoli un 1046 qals Märtyrer gestorben, später
bDer durch das srohartige Denkmal qui dem Gerardsberg
ın Budapest verherrlicht) hat 1n der mıiıt Hılie des Königs
Stephan erbauten Kırche einen Marıenaltar errichtet un
dort jedem damstag miıt den Klerikern 99:-  1e Jagzeıten
der utter (Gottes‘ gebetet. Hinsichtlich Itahliens berichtet
der hL Petrus amılanı (gest.’ daß das Officium Pal-
VUT unter dem Klerus tast allgemeın verbreıtet ist.
Schliehlich wurde Z Pflichtgebet des gesamten Kle-
EUuS. Denn auf der Kreuzzugs-Synode VO G‚lermont (1095)
schrieb Papst rban I1 dem Klerus der gesamten Kirche
das Rezitieren des Ofifieium beatae Marıae Virginis als
Pfilicht VOT', allerdings bloß Samstag. Außerdem CI-

mahnte der aps alle Gläubigen, cdieses Officıum
Samstag ebenfalls Z.Uu eten.

Die jetzıge Korm stammıt VO hl arl Borromäus
ges 1584), der diese Andacht täglich auf den Knien _-

richtete Papst Pius hat s1e approbiert, aber anläßlich
der Brevierreiorm on 1566, hbzw 1568 als Pflichtgebet TÜr
den Weltklerus abgeschalft. aps Leo 11L hat 1887 und
1897 die rüheren Ablässe zurückgenommen, jedoch
reichlichere bewilligt, WeNNn das Oifiecium lateinisch DE-
betet wird. Papst Pius ges hat qls Zusatz-
OHficium auqh TÜr den Ordensklerus aufgehoben.

Die Zwangssterilisation
als moraltheologisches Problem

Von Uniw.-Prof. Dr Franz onN19, Salzburg
Eın 40jähriger katholischer Mann, der ım Jahre 1941

seinen W illen muıft der Begründung sterılisiert
wurde, daß erblicher Schwachsinn vorliege (was sich
später als nıcht richtis herausstellte), hat nach dem
Jahre 1945 mıt einer jüngeren, ebenfalls katholischen
Frau eine standesamtliche Ehe geschlossen. Beide haben

Pfiarrer des Wohnortes der beiden standesamtlich Ver-
die Absicht, die kirchliche JIrauung nachzuholen. Der

heirateten rag beim Ordinarlat a ob der iIrüher
erfolgten Sterilisıerung eine kirchliche Eheschließung
möglich ist Das Ordinarılat 1äßt eın arztliches (zutachten
bDer den vor1-iegenden all einholen. Dyarams er_gibt sıch


